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Vorwort

Archäologie genießt in Niederösterreich einen beson-
deren Stellenwert und wird von Seiten des Landes 
gezielt unterstützt. Das MAMUZ Schloss Asparn/Zaya 
präsentiert als Kompetenzzentrum für Ur- und Frühge-
schichte und Mittelalterarchäologie in Niederösterreich 
nicht nur einzigartige Funde und anschauliche Modelle 
urgeschichtlicher Gebäude, sondern betreibt auch ar-
chäologische Forschung auf höchstem Niveau.

Seit 2009 veranstaltet das MAMUZ Schloss Asparn/
Zaya alljährlich die „Tage der Niederösterreichischen 
Landesarchäologie“, die sich sehr schnell als Fixpunkt 
im nationalen und internationalen wissenschaftlichen 
Austausch etablierten und sich auch beim interessier-
ten Publikum großer Beliebtheit erfreuen. 

Der diesjährige Tagungsband ist besonders umfang-
reich ausgefallen, da die heurigen „Tage der Niederö-
sterreichischen Landesarchäologie“ als Festkolloqui-
um abgehalten wurden. Dr. Ernst Lauermann, der mit 
Ende 2017 in den verdienten Ruhestand geht, hat als 
Landesarchäologe mit seiner Persönlichkeit und seiner 
fachlichen Expertise die Archäologie Niederösterreichs 
sowie die Entwicklung des Standortes Schloss Asparn/
Zaya als Ur- und Frühgeschichtemuseum während der 
letzten Jahrzehnte entscheidend geprägt.

Dieses Engagement spiegelt sich in den Beiträgen 
zum vorliegenden Band wider, die Ernst Lauermann 
als Initiator, Mitarbeiter oder Förderer unzähliger For-
schungsprojekte würdigen. 

Als Landeshauptfrau von Niederösterreich möchte ich 
dem verdienten Landesarchäologen für seine langjähri-
ge engagierte Tätigkeit ausdrücklich danken und wün-
sche dem Museum mit der neuen Leitung weiterhin viel 
Erfolg.

Johanna Mikl-Leitner
Landeshauptfrau von Niederösterreich
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Die Restaurierung des kaiserzeitlichen Eisendepotfundes  
von Sarasdorf

Tobias Kurz

Einleitung 

Das Grabungsareal befindet sich zwischen den Ortschaften 
Sarasdorf und Stixneusiedl, 300 m südlich der Budapester
straße B10, in der Marktgemeinde Trautmannsdorf an der 
Leitha in Niederösterreich. Nachdem bereits im Jahr 2006 
eine archäologische Grabung auf dem Areal stattgefunden 
hat, mussten im Vorfeld der Erweiterung des bestehenden 
Umspannwerks Sarasdorf (KG Sarasdorf) in den Jahren 
2013 und 2014 neue Untersuchungen durchgeführt werden. 
Die Firma ARDIG, Archäologischer Dienst GesmbH, wurde 
vom Bundesdenkmalamt und den Betreibern, der EVN Netz 
GesmbH, beauftragt, die betreffende Fläche archäologisch 
zu untersuchen (Raab 2014). Innerhalb eines der vielen 
Baubefunde, die im Zuge der Grabung freigelegt wurden, 
konnte die Deponierung mehrerer Eisenobjekte und Tier
knochen auf der Sohle einer Pfostengrube dokumentiert 
werden (Abb. 1). Zu den Tierknochen siehe den Beitrag von 
Stephanie Emra und Alfred Galik in diesem Band.

Befund

Die Deponierung der Eisenobjekte wurde in der west
lichen Pfostengrube von Haus 11 (Obj. Nr. 13) unterhalb 
einer Knochenansammlung aufgefunden. Bei Haus 11 
handelt es sich um ein Grubenhaus mit einer Länge von 
4,7 m und einer Breite von 3,8 m (Abb. 2). Es liegt nörd
lich des zentralen mehrphasigen Baubefundes, der Villa 
Rustica, und entspricht dem Bauschema von Haus 7 (Obj. 
Nr. 9) und Haus 8 (Obj. Nr. 10). Die annähernd kreisrun
den Pfostengruben liegen innerhalb des rechteckigen 
Grundrisses in der Mitte der Giebelseiten, und ihr Durch
messer beträgt rund 0,9 m. Nach der von T. Budai Balogh 

(2009, 91 f.) erstellten Grubenhaustypologie kann der Be
fund dem Typ II C1 zugeordnet werden. In der westlichen 
Pfostengrube des Grubenhauses konnten, bereits knapp 

1
Sarasdorf. Übersichtsplan der Grabungsfläche von 2013 (Grafik: M. 
Raab/ A. Linzbauer, ARDIG).
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unter der vom Bagger abgetragenen Erdschicht, Eisenob
jekte freigelegt werden. Die Pfostengrube (SE 903) hatte 
eine Ausdehnung von 0,84 x 0,76 m und war mit einer 
braungräulichen Erdschicht verfüllt. Im östlichen Bereich 
jener Pfostengrube ragten zwei Eisenfragmente und ein 
Knochen aus der Verfüllung (Abb. 3). In SE 802, der über 
SE 903 befindlichen Verfüllung des Grubenhauses, konn
ten neben Geröllsteinen, flachen Bruchsteinen und römi
schen Ziegeln bereits einige Eisenfragmente im Umfeld 
des Pfostenloches geborgen werden. Wie sich bei der Res
taurierung herausstellte, gehören sie zu den Eisenobjek
ten aus der Pfostengrube. Nach weiterem Abtragen der 
obersten Verfüllschicht konnte eine Knochenansammlung 
(FNr. 250) freigelegt werden, die wiederum auf mehreren 
größeren Eisenobjekten auflag (Abb. 4). Es handelt sich 
hierbei um die Deponierung eines Kübels, welcher aus fünf 
konzentrischen Ringen mit Henkel besteht, weiters einer 
Bügelsäge, eines Griffangelmessers, von Kleinfunden wie 
drei Nägeln und einem Haken sowie einiger Eisenteile, de
ren Zugehörigkeit und Funktion aufgrund der fragmenta
rischen Erhaltung nicht geklärt werden konnte. Unterhalb 
des Eisenkonvoluts befand sich ein einzelnes, stark von 
Wucherpatina überzogenes Bronzefragment (Abb. 5). 

2
Sarasdorf. Befund des Grubenhauses 11 (Foto: ARDIG). 

3
Sarasdorf. SE 903, oberer Bereich der Pfostenlochverfüllung (Foto: 
ARDIG). 

4
Sarasdorf. Deponierung der Eisenobjekte mit darüber gelagerten 
Tierknochen (Foto: ARDIG).
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Funde

Eisen und Bronze

Bei den im oberen Bereich der Pfostengru
benverfüllung aufgefundenen fragmentier
ten Eisenobjekten handelt es sich um zwei 
Sägeblätter und einen etwa 30 cm langen 
Löffelbohrer, der an einem Ende mit einem 
Eisenring verbunden ist. Zwischen dem im 
Durchmesser 5,5 cm messenden Ring und 
dem 2,5 cm starken Bohrer haben sich Holz
reste erhalten. Der Ring diente vermutlich als 
eine Art Spannring, der den spitz zulaufenden 
und mit einer löffelartigen Aussparung verse
henen Bohrer mit einem Holzgriff verband. 
Der unterhalb der Knochenlage aufgefunde
ne Kübel setzt sich aus fünf konzentrischen 
Ringen und einem bügelförmigen Henkel zu
sammen. Die bandförmigen Ringe mit einer durchschnittli
chen Breite von 2,5–3,0 cm schließen naht bzw. nietenlos 
ineinander. Die Stärke der Ringe fällt mit 0,2–0,8 cm sehr 
unterschiedlich aus. Vier der fünf Ringe konnten vollstän
dig rekonstruiert werden, während der Ring mit dem ver
mutlich größten Durchmesser aufgrund der starken De
formierung nicht geschlossen werden konnte. Neben dem 
stetig wachsenden Durchmesser der Ringe zeigt auch der 
Winkel im Profil der Ringe, der zwischen 82° und 85° liegt, 
dass es sich um einen konischen Kübel handelt. Der Henkel 
umspannt mit 27 cm den kleinsten der Ringe, weshalb von 
einem sich nach oben hin verjüngenden, kegelstumpfför
migen Kübel ausgegangen werden kann. Der Henkel ist im 
Querschnitt rund und an der dicksten Stelle 1,3 cm stark. 
Die Enden sind nach oben gebogen und bilden eine Öse, 
in welche die schlaufenförmigen Attaschen greifen und 
so eine einfache bewegliche Verbindung bilden. Wie die 
Henkelattaschen an dem Kübel befestigt waren, konnte 
aufgrund fehlender Anschlüsse nicht eindeutig geklärt 
werden. Ein kleines Fragment, welches in Form und Breite 

den abgebrochenen Enden der Attaschen ähnelt, jedoch 
keinen direkten Anschluss aufweist, lässt es denkbar er
scheinen, dass das Fragment mit spitz zulaufendem und 
seitlich abstehendem Ende in die Holzwand des Kübels ein
geschlagen wurde. 
Ausgehend von den Radien des kleinsten (13 cm) bzw. des 
größten Ringes (rekonstruierter Radius 19 cm) und dem 
Winkel der Kübelwand von im Durchschnitt 83°, kann von 
einem schätzungsweise 48 cm hohen Kübel mit einem an
nähernden Fassungsvermögen von 40 Litern ausgegangen 
werden.
Die aus dem Sarasdorfer Depotfund vorliegende Bügelsäge 
gehört zu der Gruppe der Spannsägen, bei denen das Säge
blatt entweder direkt oder mittels Nieten mit einem Bügel, 
der das Blatt auf Spannung hält, verbunden ist (Rieth 1958, 
57). Ein derart eingespanntes Sägeblatt lässt sich bei der 
Arbeit nicht so leicht verbiegen und ist auch weniger vibra

5
Sarasdorf. Übersichtsfoto der in SE 903 geborgenen Eisenteile (Foto: 
Landessammlungen Niederösterreich, N. Weigl).
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tionsanfällig. Das etwa 24 cm lange und 0,2–0,3 cm starke 
Sägeblatt ist fest mit dem Eisenbügel verschweißt, konnte 
also nicht ausgewechselt werden. Die maximale Höhe des 
Blattes beträgt 3,6 cm. Rücken und Schneide verlaufen an
nähernd parallel, wobei sich die Enden des Blattes, die mit 
dem Rahmen fest verbunden sind, leicht verjüngen. Vom 
Eisenbügel hat sich der Teil, der von der Sägeblattspitze 
aufragt und zur ebenfalls noch vorhandenen Griffangel zu
rückläuft, erhalten. Der Bügel ist vierkantig ausgeschmie
det und rund 1 x 1 cm stark. Die erhaltene Länge der Griffan
gel beträgt 6 cm. Eine entsprechende Säge mit Eisenbügel 
stammt aus dem Fund von Albisrieden in Zürich, bei dem 
Bügel und Blatt ebenfalls fest miteinander verschweißt 
wurden (Rieth 1958, 55). 
Die Zahnung der Säge weist eine für römische Sägen typi
sche Dreieckszahnung auf, d. h. die Zähne haben die Form 
hängender gleichseitiger Dreiecke (Gaitzsch 1980, 200). Die 
Zähne laufen spitz zu und sind in einer regelmäßigen Reihe 
ohne Unterbrechung angeordnet. Eine solche regelmäßige 
Dreieckszahnung macht eine gleichseitige Bedienung auf 
Zug und Stoß möglich (Gaitzsch 1980, 200). Die Säge hat 
eine Zahntiefe von 0,2 – 0,4 cm und eine Zahnteilung von 
0,4 cm. 
Zusätzlich sind die Dreieckszähne der Säge wechselseitig 
verschränkt, d. h. jeder Zahn ist abwechselnd zu beiden 
Seiten, normal zur Arbeitsrichtung der Säge, auseinander
gebogen. Durch das Schränken der Zähne wird der Schnitt 
verbreitert, um die Reibung bzw. das Klemmenbleiben des 
Blattes zu vermindern (Gaitzsch 1980, 202). Verschränkte 
Sägezähne haben die Eigenschaft, das Sägemehl besser 
aus dem Schnitt zu transportieren, und waren demnach 
besonders gut geeignet, frisches Laubholz zu schneiden 
(Gaitzsch 1980, 203).
Die beiden Sägeblätter aus dem oberen Bereich der Ver
füllung waren so stark über die Korrosionsschicht mitei
nander verbunden, dass sie nicht voneinander getrennt 
werden konnten. Es handelt sich dabei um ein schmales, 
langrechteckiges Sägeblatt und ein breiteres Sägeblatt 
mit geradem Rücken und leicht bogenförmiger Schneide. 

Die erhaltenen Längen betragen rund 80 bzw. 60 cm. Seit
lich an den Enden der Sägeblätter ragen kleine, an ihrer 
Basis etwa 0,5 cm starke, pyramidenförmige Eisendorne 
hervor, über welche die Blätter vermutlich mit einem Holz
griff verbunden waren. Wahrscheinlich handelt es sich bei 
diesen Sägeblättern am ehesten um Schrot bzw. Waldsä
gen, die von zwei Arbeitern bedient werden mussten und 
bei den Zimmerleuten der römischen Kaiserzeit häufig zur 
Anwendung kamen (Rieth 1958, 60). Die Blattstärken der 
beiden Sägen betragen 0,2–0,3 cm. Das schmälere Säge
blatt hat eine maximale Höhe von 4 cm, während das Blatt 
mit bogenförmiger Schneide eine maximale Höhe von 
rund 7 cm aufweist. Die beiden Sägeblätter sind alt gebro
chen und aufgrund der fehlenden Dornen an einem Ende 
nicht vollständig erhalten. Im Gegensatz zu der zuvor er
wähnten Bügelsäge handelt es sich bei der Zahnung der 
beiden Schrotsägen um eine unregelmäßige Dreieckszah
nung mit Verschränkung. Mit einer solchen Zahnung konn
te die Säge nur einseitig, also entweder auf Zug oder Stoß 
verwendet werden (Gaitzsch 1980, 200). Bei den noch 
recht ausgeprägt vorhandenen Zähnen des langschmalen 
Sägeblattes konnte eine Zahntiefe von 0,6 cm und eine 
Zahnteilung von 0,5 cm gemessen werden. Bei der Säge 
mit bogenförmiger Schneide ist die Zahnung weniger gut 
erhalten, die Zahnteilung beträgt hier etwa 0,3 cm.
Das im vorliegenden Depotfund aufgefundene eiserne 
Griffangelmesser befand sich unterhalb der Eisenringe. Die 
Länge der massiven Klinge beträgt 23,5 cm, die Gesamtlän
ge zuzüglich der Griffangel beträgt 36 cm. Der Messerrü
cken ist an der breitesten Stelle 1,3 cm dick und verjüngt 
sich zur Spitze hin. Die maximale Breite der im Querschnitt 
dreieckigen Klinge beträgt 5 cm, ihre symmetrische Form 
erinnert an ein Weidenblatt. 
Zu den eisernen Kleinfunden sind drei Nägel zu zählen. Der 
kleinste der Nägel hat eine Länge von 2 cm und eine Breite 
von 0,3 cm, er ist leicht gekrümmt und weist neben einem 
vierkantigen Schaft einen vierkantigen, flachen Nagelkopf 
auf. Die beiden größeren Nägel haben eine Schaftlänge 
von 5,0 bzw. 5,8 cm und besitzen einen quadratischen 
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Querschnitt. Bei einem der Nägel ist der Nagelkopf erhal
ten geblieben. Er ist etwas dezentral mit dem Schaft ver
bunden, linsenförmig, misst rund 2,5 cm im Durchmesser 
und weist einen Schlagbart auf. 
Ein weiteres Eisenfragment, das vermutlich als Schlossrie
gel angesprochen werden kann, ist etwa 8,5 cm lang und 
2 cm breit. Es handelt sich um eine rahmenähnliche Konst
ruktion, die durch drei quer verlaufende, etwa 0,5 cm hohe 
Stege in drei Kompartimente unterteilt wird. Auf einem 
der Stege liegt ein kleiner Dorn auf. Zu beiden Seiten des 
Rechtecks setzt sich die Konstruktion mit vierkantigen, 1,5 
cm breiten, bandförmigen Eisenleisten fort. Die Fortsätze 
sind um 90° verschränkt, sie sind alt gebrochen und weisen 
keinen Anschluss zu einem der vorliegenden Objekte auf. 
Bei dem zusammengefalteten und als Zange bezeichne
ten Objekt handelt es sich um ein im Querschnitt recht
eckiges, etwa 36 cm langes und 1 cm breites Eisenteil, das 

nach einem 180°Knick rundstabig 
weiterverläuft. Den Abschluss 
des etwa 15 cm langen und 3 cm 
im Querschnitt messenden, leicht 
versetzt zurückführenden runden 
Eisenstabs bildet ein massiver qua
dratischer Aufsatz, der an seinem 
oberen Ende leicht abgerundet 
ist. Die Abmessungen betragen 
3 x 3 x 6,5 cm. Das Ende des län
geren rechteckigen Eisenstabes 
weist einen scharfen, unregelmä
ßigen Abschluss auf, ob dieser 
allerdings als Arbeitskante ange
sprochen werden kann, bleibt un
klar. Ob der Knick für die Funktion 
des Gerätes eine Rolle spielte, als 
Beschädigung oder intentionel
le Zerstörung gewertet werden 

kann, bleibt ebenfalls vorerst offen. 
Das Letzte in der Pfostengrube aufgefundene Objekt ist 
ein stark von Wucherpatina überzogenes Bronzestück. Es 
hat eine tropfenförmige Grundform, die Vorderseite ist 
gerundet und die Rückseite verläuft gerade. Von der Vor
derseite krümmt sich ein hakenförmiger Fortsatz, sodass 
er mit seinem dünner werdenden Ende mit der Rücksei
te der Grundform abschließt. Mit der Rückseite an einer 
Oberfläche angebracht, bildet der Haken eine kleine Öse, 
die einen darin eingehängten Gegenstand vor dem Abrut
schen bewahren würde.

Keramik

Das keramische Material, das aus den zu Haus 11 (Objekt 
13) gehörenden Schichteinheiten stammt, umfasst 101 Ein
zelscherben. Hierzu zählen die Verfüllschichten des Gru
benhauses (SE 802), der giebelständigen Pfostengruben 
(SE 902 und 903) und der Gruben bzw. Pfostenlochverfül
lung (SE 904 und 905). 

6
Sarasdorf. Rand und Bodenfragmente der in Haus 11 gefunden Kera
mik (Foto: Landessammlungen Niederösterreich, N. Weigl).
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Die stark zerscherbte Keramik gliedert sich in 20 Randfrag
mente, 75 Wandfragmente und sechs Bodenfragmente. 
Rund zwei Drittel, also der Großteil der Scherben, stam
men aus der Verfüllschicht des Grubenhauses (SE 802). 
Einige wenige Scherben aus unterschiedlichen Schichtein
heiten passen aneinander, Ganzgefäße konnten nicht re
konstruiert werden. Nur ein Gefäß weist ein vollständiges 
Profil auf und wurde zeichnerisch rekonstruiert. Es han
delt sich um einen grautonigen Teller mit eingebogenem 
Rand, der grob in den Zeitraum zwischen dem 2. und dem 
4. Jahrhundert n. Chr. datiert werden kann (Petznek 1997, 
258). Neben dem Teller ist ein eiförmiger Topf mit einem 
Drittel seiner ursprünglichen Größe recht gut erhalten, 
wobei das Profil nicht gänzlich vorhanden ist. Ansonsten 
ist das überwiegend als Gebrauchskeramik zu bezeich
nende Material stark zerscherbt, mit Fragmenten von 1 
bis maximal 10 cm Größe. Abbildung 6 zeigt eine Auswahl 
der in Haus 11 aufgefunden Rand und Bodenfragmente. Es 
handelt sich um Ränder von Töpfen mit flachem bis leicht 
trichterförmigem und im Querschnitt dreieckigem Rand 
mit Innenabsatz. Neben einem eiförmigen Topf kommen 
auch etwas bauchigere Töpfe mit sförmigem Profil vor. 
Die Töpfe sind reduzierend gebrannt, außen und innen 
schwarz, die Farben des Bruches reichen von schwarz bis 
hellgrau und rötlichem Braun. Als Magerungsbestandteile 
sind kleine Steinchen und Glimmer zu erkennen. 
Erwähnenswert sind noch zwei Fragmente (ein Rand und 
ein Wandfragment) einer unglasierten, oxidierend gebrann
ten Reibschüssel mit Reduktionskern. Die auf der Innen
seite befindlichen Quarzsteinchen beginnen rund 2,5 cm 
unterhalb der abgerundeten Lippe und sind 1–2 mm groß. 
Der Bereich unterhalb des Randes ist geglättet und ober
halb der Reibfläche ist ein kleiner Innenabsatz zu erkennen. 
Die Gefäßwandung des im Durchmesser 24 cm messenden 
Mortariums verdickt sich zum Rand hin, und der nicht zur 
Gänze erhaltene Kragenrand biegt leicht nach außen. 
Neben vier nicht näher bestimmbaren Terra SigilataBruch
stücken wurden auch zwei Wandfragmente Rheini
scher Ware, sog. „Trierer Spruchbecherkeramik“ bzw. 

„Schwarzfirnisware mit Weißbarbotine“ (Petznek 1999, 
225 f.), in der Grubenhausverfüllung gefunden. Die Wand
stärke der Scherben beträgt 0,3 und 0,5 cm, sie sind fein
tonig, hart gebrannt und die Farbe des Bruches ist grau 
bis hellgrau. Bei einer der Scherben ist noch ein rötlicher 
Kern im Bruch zu erkennen. Die Oberfläche der beiden 
Fragmente ist schwarz bis dunkelbraun und weist einen 
metallischen Glanz auf. Auf der kleineren Scherbe haben 
sich Reste von aufgelegten Barbotinefäden und Ratterde
kor, die als typische Verzierungselemente der Rheinischen 
Ware gelten, erhalten. Die andere Scherbe, vermutlich 
der untere Teil eines Gefäßes, der an den häufig stark ein
ziehenden Standfuß anschließt, weist als einziges Verzie
rungselement ein einfaches Band an Rattermarken auf. 
Eine genaue Einordnung in die von S. Künzl (1997, 129) 
erstellten Produktionsgruppen kann aufgrund der kleinen 
Fragmente und der nicht näher bestimmbaren Barbotine
verzierung nicht erfolgen, weshalb bezüglich der Datie
rung nur grob der Zeitraum zwischen der 2. Hälfte des 3. 
Jahrhunderts und der 1. Hälfte des 4. Jahrhunderts ange
geben werden kann. 

7
Sarasdorf. Eisenmesser vor und nach der Reinigung (Fotos: Landes
sammlungen Niederösterreich, N. Weigl).
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Bergung, Restaurierung, Konservierung 

Das Eisenkonvolut unterhalb der Tierknochenansamm
lung wurde zur Stabilisierung während der Bergung und 
des Transports mit PolyurethanSchaum ausgeschäumt 
und en bloc geborgen. Beim Öffnen der Blockbergung 
zeigte sich, dass das Konvolut stark korrodiert, brüchig 
und von einer dicken Rostschicht umgeben war, sodass 
die einzelnen Objekte anfangs kaum voneinander zu tren
nen waren. Zunächst wurden die Teile grob mechanisch 
gereinigt und voneinander abgehoben. Anschließend 
wurden sie sandgestrahlt (RUBY Mikrostrahlperlen 100–
200 µm, 1–2 bar) und mit einem weichen Aufsatz auf einer 
rotierenden Schleifmaschine nachbearbeitet. Da größten
teils kein massiver Eisenkern mehr vorhanden war, wur
den diese Schritte mit größter Vorsicht durchgeführt, mit 
dem vorrangigen Ziel, die Objekte gründlich zu reinigen 
und die Korrosionsschicht zu erhalten. Nach der Reinigung 
wurden die fragmentierten Eisenobjekte geklebt und ab
schließend in einer Paraloid B72 Lösung getränkt (Abb. 7).

Zusammenfassung

Im Jahr 2013 wurden in der Pfostengrube eines kaiserzeit
lichen Grubenhauses eine Deponierung von Eisenobjek
ten und darüber liegende Tierknochen entdeckt. Zu den 
Gerätschaften, die unter anderem zur Holzbearbeitung 
dienten, zählen: ein Kübel, drei Sägen, ein Löffelbohrer, 
ein Messer, Kleinfunde sowie ein massives Eisenobjekt, 
dessen Funktion noch nicht geklärt werden konnte. Die 
auf dem Konvolut liegenden Knochen werden zu 46 % von 
Rinderknochen dominiert und als primäre Schlachtabfälle 
interpretiert. Aufgrund der Größe und des Umfangs der 
Niederlegung scheint ein Bauopfer zu Beginn der Errich
tung unwahrscheinlich, eher kann von einer absichtlichen 
Deponierung nach dem Abriss der Behausung, also von 
einem Versteckfund oder einem „closing deposit“ (Treb
sche 2008) ausgegangen werden. 
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